
WERNER
rlangen und die Lutherische Kirche‘

Daß der Martıin-Luther-Bund heute seinen SItz In Erlangen hat und daß
Stadt das VON ihm betreute Auslands- und Diaspora-Theologenheim

beherbergt, ist JeW1 in Linıe das Verdienst Friedrich mers, den
diese Zeılen grüßen möchten. Erlangen ist durch gerade für dıe luther1-
sche Dıaspora ein geworden, sıch Menschen, Wünsche, Hılferufe
AUus er erren Ländern begegnen, dıe auf Bereitschaft ZU| Oren und
Helfen hoffen Alleın in der lutherischen Kırche des Auslandes hatte doch
der Name UNSCICI Stadt auch schon früher eınen Klang Das ist das
Verdienst der rlanger Theologen des Ja  underts, dıe beı ler DCTI-
sönlıchen Mannıigfaltigkeıt ıhrer einen SC geprägten
Charakter gaben, W1e ıhn kaum eiıne andere in eutschlan! aufzuweısen
hatte Es der Charakter einer in all ıhren Eınzelgebieten e_

Am 21 November 1954 ist Professor D. Dr. Werner Flert ın rlangen gestorben.
Vıerzıg Jahre ach seinem 10d soll der erneute Abdruck e1nes Aufsatzes ıne An-
ICRUNg ZU Gedenken ihn se1n. lert SC} diıesen Aufsatz als Beitrag dem
uch „Lutherische TC| 1n Bewegung. Festschrift für Friedrich mer ZU Ge-
urtstag‘, hg. Gottiried Werner, Erlangen 1937, 184—193 Der ext 1st 1mM
sentlıchen unverändert:; ledigliıch wWwel1 einere Veränderungen WalCn für den ach-
druck aQUus formalen Gründen angeze1gt.
In diesem OKumen kommt Elerts Ekinschätzung uUuNsSeTES Werkes ZUTNM USCTUC Wır
sınd dankbar, daß als Iutherischer Theologe uch auf den Martin-Luther-Bund und
viele, dıie ıhm iıhre Tafit erfügung gestellt haben, prägend gewirkt hat.
Der Leser wird be1 diesem ext aus dem Jahr 1937 leicht erkennen, worın sich die
e1ıt und der Stand der theologıschen orschung inzwıschen geändert en Das Jahr
des 750 Unversitätsjubiläums hat den Rückblick auf die Theologische Fakultät, den
Flert in se1Ner eıt vorlegte, auf verschiedene Weınse TICUu {hes arzulegen,
kann jedoch 1eTr cht die Aufgabe se1In. lert rief dıe Kırche und ihre 1 heologıe &Ur
Sache‘*‘. SO ist uch Gedenken iıhn ın dieser Sache begründet und nıcht
unkritische. Personenverehrung. Wır bewegen unNns damıt ganz 1m Rahmen dessen,

nlıegen „Darum hat uch dıe Kırche ıne bleibende Aufgabe. Diese
ufgabe kann S16 NUT erfüllen, weil S1E sıch VO]  —_ (jott beauftragt weı1ß. Denn jede
andere Begründung ihrer Fx1istenz macht s1e. Z.U) Exponenten der Welt. Ihre ede
hefe. dann doch zuletzt auf dıe Mahnung hinaus, daß sıch dıe Welt sıch selbst
rechtfertigen hat. Ihr Ruf ach (Gjottesfurcht ist vielmehr 1UT zwingend, weıl einer
der Welt entgegengesetlzlien Sendung entspringt. I hhese Sendung kann S16 alleın VON

dem ne (ottes her verstehen, dessen Namen S1e. trägt” (Werner Klert, Der christ-
lıche Glaube, |1940] Aufl., Erlangen 1988, 24) Kudolf Keller
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rischen Bekenntnis ausgerichteten kirchlichen Theologıie. Seılither gehen
Jahr für S lutherische Studenten anderer er UrC. dıe rlanger
Hörsäle und Seminare. Und 6S 160e ulen nach en9 WENN

dazu noch eıne besondere Werbung veranstalten wollte
Indessen ist 6S vielleicht doch nıcht überflüss1ıg, ein1ges VON der Uni-

versıtät rlangen rzählen Denn WEeNN auch in der bayerıischen
Landeskırche mıt iıhrer Geschichte vertraut 1St, begınnt dıe Unkenntnis
darüber doch schon oft in ihrer nächsten Nachbarschaft, und SORar nıcht
wen1g2e, dıe sıch als Studierende jahrelang in rlangen ufhalten, w1issen
später aum darüber uUusSsKun geben

rlangen Ist, WI1e mancher Neulıng zuerst mıt einer gewIssen Enttäu-
schung bemerkt, in se1iner heutigen estal eine jJunge Stadt, gerade ZWEI1-
einhalb Jahrhunderte Wer dıe krummen aßen VOoON arburg der
übıngen arın sucht, der muß schon einen recht rtskundıgen Führer
aDen, eine finden Hugenotten bestimmten einst den plan und
das Stadtbild, das A4us Gründen der Sparsamkeıt und der Vernunft außerst
rechteckıg und ziemlıch langweılıg ausgefallen 1st. Dıie Universıität wurde
erst 1743 gegründet. Das ware für eine amerıkanısche UniLversıtät ZW. e1in
Sanz respektables er. aber den deutschen Schwestern ist S1e€ doch
eiıne der Jüngsten. Le1pzıg, Rostock, Greiutswald sınd dreı Jahrhunderte,
Heıidelberg fast vier Jahrhunderte äalter Dıiese älteren Schwestern wırken
WI1IeE alte Erbtanten, In deren Häuslichkeit INan immer wıeder NEUC „TOMAAaN-
tische Werte‘“ entdeckt, mıt denen der Junge Nachkömmlıng nıcht In Wett-
bewerb annn Der rlanger Un versität ehlten auch andere eich-
umer. SIe wurde als Landesuntıtversität der kleinen Markgrafschaft Bay-
reuth gestiftet, deren andesherren ZWäaTlT en kulturellen Ehrgeı1z aber
1Ur bescheidene Einkünfte besaßen Im ersten halben Jahrhundert ihres
Bestehens diente S1e. eigentlich ZUr Ausbildung der Geıistlıchen und der
Beamten des eıgenen kleinen Landes er blendende Institute noch
große wıissenschaftlıche Kapazıtäten konnten bezahlt werden. 1C SÜüd-
iıch der begann bereıts das Gebiet der freıen Reichsstadt Nürnberg,
dıe in Altdorf über eiıne eıgene Universıität verfügte, und nıcht Izu weilt
nordwestlich das Bıstum ürzburg mıt der eutigen glänzenden Julhus-
Maxımilians-Universıität. rst als rlangen 1im re 1791 für einıge Jahre
preußisch wurde der letzte Markgraf VON Ansbach und Bayreuth iTat se1INn
Land eine ente ab, eine Engländerın heiraten können
begann e1in schneller ufstieg Es auf einmal „entdecktf”. o0€©  (
Hölderlın, rnst Moriıtz Arndt, Alexander VON um weiılten damals
ın Erlangen. Die großen Philosophen des deutschen Idealısmus Fichte und
Schelling lehrten hıer, und ege hatte eiıne ıtlang keıinen größeren
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unsch als 1erher berufen werden. Im S 1810 kam rlangen dıe
Krone Bayern, und dıe bayerıschen Herrscher aben 1m folgenden Jahr-
hundert ÜUrCc Bau zahlreicher Institute WIe auch durch Berufung hervor-
ragender Gelehrter Aaus rlangen eine moderne Hochschule gemacht

Der äußeren Geschichte entsprach dıe innere. Dıe letzten Markgrafen
VO  b Ansbach und Bayreuth Warcn „aufgeklärte” Fürsten im Sınne ihrer
Zeıt. Die arkgräfin Wilhelmine, Schwester des Preußenkönıigs TIE:  1c

(GE.. 1@€., der Stiıftung der UnıLuversıtät dıie treibende Kraft W: stan
mıt Voltaire In IN Briefwechsel und 1eß sıch durch ıhn dessen Freunde

ihren Hof empfehlen. Und ist 6S greiflich, daß sS1e Tage der
Einweihung dıe Professoren über die beıden SÄätze öffentlich dısputieren
1eß ”1 Es ist keıin Wiıderspruch, daß eiıne Materıe denken könne. Es 1st
nıcht schlechterdings notwendıg, daß dıe zZusammeng£geseIzZienN ınge dus$s
Einheıiten bestehen.“ Diese SÄätze entsprachen Sanz dem Geilnst Voltaires,
und deshalb eın under, dıe bedeutendsten rer der vier
Fakultäten Anhänger des Hallenser Phılosophen Chrıstian Warcl,
den Wılhelminens Vater einst offenbarungswıdrıger Lehre Adus alle
verbannt, ihr er T!  c aber sofort nach seiner Thronbesteigung
iın zurückberufen hatte. Dıe eologen richteten sıch mıt einer
VO  ; aufgeklärter Orthodoxıie in dieser rationalıstischen tmosphäre e1n,
gul CS eing Der bekannnteste ıhnen aQus jener Zeıt, T16EAT1IC Seiler,
lehrte „supranaturalıstisch" in der Weıse der bekannten Tübinger dieser
iıchtung, nıcht besser, aber auch nıcht schlecC Er wıdmete dem VO  f
ıhm „vernunftgemäßen Christenthume“ mehr als E} erÖöf-
fentlichungen und wurde daher als rlanger ıtglıe elie  er Ge-
sellschaften des Auslandes

Aber iıhren eigentlichen Charakter rhielt dıe rlanger Universıtät doch
erst 1Im Jahrhunder: Der große nderwer' der bayerischen Krone 1M
Napoleonıischen Zeıutalter vereinigte rein protestantische Gebiete mıt dem
katholischen tbayern. Dıe fünf Universıitäten, dıe jetzt eine ıtlang
ZU| Königreich gehörten, konnten nıcht alle erhalten bleiben Als
SCHAhHEBLIC München und W ürzburg mıt iıhrer katholıschen UVeberlieferung
sıegreich Aus dem Wettbewerb hervorgingen, 1eß INan mıt Rücksicht auf
dıe protestantischen Landesteıle auch dıe Erlanger UnıLversıtät eben,
nachdem der Vorschlag, hıer 1Ur dıe Theologische Fakultät mıt einem
echt- und Tanzmeınster bestehen lassen, glücklicherweiıse beı der Krone
keinen Anklang gefunden hatte. SO rhielt rlangen gerade 1ın der bayeri-
schen Zeıt eiınen betont protestantischen Charakter, obwohl natürlıch in
die nıchttheologischen en auch katholische eleNrte rufen
wurden. Wenn dıe bayerısche Regıierung den protestantiıschen Untertanen
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eine freundlıche Geste zeıigen wollte, kam das in der ege rlangen

Für die theologısche Fakultät hatte dıese Eıngliederung noch eiıne WwEe1-
tere olge DIe Markgrafen VON Ansbach und Bayreuth, enen dıe Uni-
versıtät ihre Entstehung verdankte, hatten ohl aum noch gewußt, daß
eiıner iıhrer Vorfahren einst den ersten Unterzeichnern der Augsbur-
gischen Konfession gehö hatte. Und hatten S1IE 6S nıcht Sanz vETBECSSCH,

en S1e VOoNn diıeser Erinnerung doch aum noch eDrauc gemacht.
Nunmehr WAarcn aber zugleich mıt iıhrem Gebiet auch andre e_
rische Stammgebiıete, dıe ehemalıgen freıen Reichss Nürnberg, Ro-
henburg, Schweinfurt, Nördlıingen, Dıinkelsbü dıe Grafschaften Castell,
Pappenheım gleichsam ZU nterlan: der rlanger Universıität,
nıgstens ihrer theologıschen Fakultät geworden. Aus diesen Gebieten
amen jetzt dıe jJungen Theologen hıerher, dann auch als arrer mıiıt
Erlangen in Verbindung bleiben Die Erinnerung die Reformations-
zeılt, in der all diese eule im Kampf dıe evangelısche Lehre I11-

mengestanden Waren), wurde wıeder lebendıg. Jahrhunderte lang hatte
In der Vorstellung gelebt, daß Luthertum eigentlıch einen einzıgen
hıstorischen rsprung hatte das sächsısche Wıttenberg Soweıt sıch
dıie Person uUNsSCICS Reformators handelt, 1st das natürlıch nıcht bestre1-
ten Alleın beı der Bıldung eINnes lutherischen Kırchentums hatten ord
und Suüd zusammengewiırkt. Die frühzelitige Aufgeschlossenheıit der re1l-
chen Stadt Nürnberg mıt ihren bedeutenden elehrten, ol  erm, Künst-
lern für dıe lutherische Reformatıon hat wesentlıiıch dazu beigetragen,
das Werk Luthers dus$s eiıner kursächsischen eiıner öffentlichen Ange-
legenheıt des deutschen Reiches wurde. Fränkısche eologen und frän-
kısche ol  er Warcn en kritischen Punkten der Kırchenbildung
(Schwabacher ıkel, arburg, ugsburg, Schmalkalden maßgebend
beteiulgt. Gerade dıe Bekenntnisbildung keine rein Wıttenbergische
der sächsısche Angelegenheıt. Sıe wurde vielmehr geforde: WwW1e geförde:
Urc. dıe VOoN ord und Süd gemeınsam tragende Verantwortung.

ber schon bald nach den Entscheidungsjahren der Reformatıon tTrat
das fränkısche Luthertum Sanz iın den Hıntergrund. IC etiwa dem äauße-
ICMH mfang nach, sondern weıl 6S keıine eıgene theologıische Pflegstätte
eSa| Als ndreas Osiander Nürnberg verließ, hatte 6S keinen uhrenden
eologen mehr in se1iner Mıtte Unter den Verfassern der Konkordienfor-
mel befand sıch ZW. auch der Tan Nıkolaus elnecker, der theologısch
ZW. eın Philıppist aber doch Sanz Wıttenberger Der luther1-
sche en damals und, achdem Heıdelberg kalvınısch geworden
W: für ZweIl Jahrhunderte NUr durch dıe übinger Theologıe vertreien
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Was embeg In dieser Zeıt; VOoON Brenz ıs Bengel, für dıe e-
rische IC bedeutete, ist wenIıigstens außber‘ se1iner Grenzen nıe VCI-

SCSSCH worden und wırd uNnvergessch bleiben ber 1Im Jahrhundert ist
INan dort großenteıls Wege gewandelt, auf denen dıe innere Verbindung
mıt den bekenntnisverwandten Kırchen verloren gng

In Franken aber kam dem Fehlen einer eıgenen theologıschen och-
schule dıe Zersplıtterung in zahlreiche kleine und kleinste Kırchentümer,
dıe sıch jahrhundertelang theologısch fast NUur rezeptiv verhalten konnten
Daran äanderte sıch auch In der ersten Zeıt der Erlanger Universıtät nıchts
rst als S1E durch dıe Zusammenfassung der kleinen Splıtterkırchen in der
bayerischen Landeskirche das größere Hınterland erhielt, konnte dıe Er-
anger theologische Fakultät, WENNn S1e ihre Sendung COT1 ZUuU heologı1-
schen Vorort des bekenntnısgebundenen süddeutschen Luthertums WCI-

den Das konnte uUMmso wichtiger werden, als fast gleichzeitig dıe Univers1ı-
tat Luthers urcC den Önıg VON eußen geschlossen wurde (1817) Be-
kenntnisgebundenheıt bedeutete in ayern zugle1ıc VON kurzen 7 w1-
schenakten abgesehen auch Bekenntnisfreıiheıt, für dıe rlanger
theologısche Fakultät auch dıe TeE1NE1L der enre in voller Übereinstim-
MUNg mıt dem Bekenntnis der bayerıschen Landeskırche, für dıe S1e.
nächst da In eußen das, zumal se1ıt Eınführung der Union,
wesentlıch anders War auch hıer dıe Te1INE1L formell vorhanden, SOTZgLC
doch dıe Besetzungspolıutik der Regierung dafür, daß VonN ihr 1Ur e1in sol-
cher eDrauc gemacht wurde, der das Interesse der Könıiglıch
preußıschen, unlerten Konfession nıcht gefährdete.

Indessen äaußere Bedingungen eın noch keine geistlge Tä-
igkeıt und allerwenıgsten eıne lebendige eologıe. Dıie rlanger
theologısche Fakultät besaß nıcht einmal eiıne nennenswerte Schultradı-
tıon, dıe das NECUC Geschlecht wenı1gstens hätte aAaNTCBCH können ber S1e

aliur auch nıcht damıt belastet. Infolgedessen Wl ohl in keıner
andern Fakultät des malıgen Deutschland geöffnet für dıe rwek-
kungsbewegung, dıe zuerst In ann immer welteren Kreıisen allmäh-
iıch fast alle. Landeskırchen aufrührte und UuUrCcC dıe auch dıe Theologıe
Aaus iıhrem Sonderdaseın ur ache  &c zurückgerufen wurde Gerade Fran-
ken gehörte den Ursprungsgebieten der ewegung, und In Erlangen gab
s bald einen Miss1ionsvereın, dem Professoren ler en gehör-
tien Damıt auch der theologıschen Fakultät, der „Erlanger
Schule‘”, dıe In TIE. Thomasıus, Hofmann FYan ihre Führer
hatte, das besondere ema gestellt. Auf der einen Seılite hatte S16 ihren
Ort in dem bekenntnısgebundenen Kırchentum, dessen Pfarrerstand
erzıiehen iıhre Aufgabe und in dem dıe Verkündigung des Ekvange-
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lıums, mıt der auch dıe eologıe {un hat, eın vernehmbar ist. Auf
der andern Seıte aber wurde S1e VON der Erweckungsbewegung gerufen,
die der theologıschen Besinnung bedurfte, WENN s1e. sıch nıcht iın prıvaten
Erlebnissen erschöpfen sollte In welchem Verhältnıs stehen Schrift und
Bekenntn1is, urc dıie das Kırchentum „objektiv” konstitulert wırd, Zu

Christenstand der Einzelnen, der „subjektiv“” „erfahren” se1IN W1.
Für jene alte Erlanger Schule spıtzte sıch dieses oblem in der

Frage nach der „christlıchen Gewißheit‘”. Daß S1e hierbeı auch VO  g der
‚„christlıchen ahrung” sprachen, hat ihnen VON len Seıten den Vor-
wurf des „Subjektivismus” eingetragen. Wır können dıesen Vorwurf hier
auf sıch beruhen lassen. eWl1 aben S1e el ormell auch VOoO  o CcCnieier-
macher gelernt. ber braucht 90008 das christologische Hauptwerk VON

Thomasıus Oder Hofmanns „Schriftbeweıis””, in dem sıch dıe berüchtigte
Orme. für den Erlanger „Subjektivismus” findet, der dıe beıden ersten

Hauptwerke Franks mıt Schleiermachers Glaubenslehre der mıt TeC
Ritschl und Wılhelm Herrmann, den Hauptgegnern der rlanger, VCI-

gleichen, erkennen, WI1e wen1g jener Vorwurf iIm un: der nklä-
CI berechtigt Es g1bt keıne theologısche iıchtung des letzten Jahr-
hunderts, dıe Bı  1z1ısten eingeschlossen, dıe sıch entschlossener

Autorıtät der Schrift bekannt hätte als dıe Erlanger ber S1e VCI-

gaßen €e1 nıcht W1€e andere, daß dıe Schrift über sıch selbst hıinausweıst,
S1e. zurückweıst auf dıe „Tatoffenbarung“ Gottes, dıe alleın den rund

des auDens und amıt auch der chrıstlıchen Gew1ißheit bılden ann
Trer sehr „objektivistischen“ ehre VONN der „Heilsgeschichte“ entsprach
auch iıhre Lehre VON der ırche Sıe verstanden darunter nıcht dıe Geme1ın-
schaf! der „Erweckten’”, sehr S1e. dazu auch versucht seIn konnten,
sondern die Geme1nunde der durch Wort und akrament gesammelten und
verbundenen Chrısten, dıie durch ıhr Bekenntnis Zeugnis VOIN dem ablegt,
Was SI1C 1IrC macht

Von diesen theologıschen Grundgedanken AUusSs amen dıe alten rlanger
„Kırchlichkeıit" der eologıe, dıe ZWal Schleiermacher schon gefOr-

dert aber nıcht verwirklıcht hatte Für dıe Erlanger bestand dıe Kirchlich-
keit auch nıcht NUur darın, dıe zuständıge Kırchenbehörde beı der
erufung kirc  iıcher Lehrer mıtwiırkt, sondern in der Übereinstimmung
des Sachgehalts iıhrer eologıe mıt dem Sachgehalt der kırc  ıchen Be-
kenntnisse. Tem Rıngen das rechte Schriftverständnıs und das
theologısche Verständnis der ıstlıchen Gewißheıt trat deshalb auch eine
sehr intensive Beschäftugung mıiıt den lutherischen Bekenntnisschriften Zur

Seıte Der Herausgeber der meısten benutzten Ausgabe UNSCICI Symbo-
ıschen Bücher, ohann Tobılas üller, zuletzt ekan in Wındsbach,
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Erlanger Student SCWESCH. Franks „Theologıe der Konkordienformel““ ist
bıs heute nıcht uberho. Und CGustav hat mıiıt seınen erken über dıe
Augustana und über dıe Apologıe dıe NCUCIC Forschung über diese Lehr-
SchrıLten gründe

An dıesen erken kann INan studıeren, WI1e gerade dıe theologıische
Behandlung der Kırchenlehre auch hıstorischen Untersuchungen führen
muß. Thomasıus kam ZUT Dogmengeschichte, Theodosıus Harnack
seinem großen Werk über die eologıe Luthers Sanz hnlıch WI1Ie ITheo-
dor Lahn, der große Schüler Hofmanns, VON der Exegese des Neuen lesta-
ments ZU[r Geschichte des Kanons kam Wer hıer VON Subjektivismus der
Historismus der rlanger eologıe spricht, der redet VO  — Menschen und
Dıngen, dıe nıcht kennt der nıcht versteht. Denn das les einfache
olge AdUus der „Kırchlichkeıit" dıeser eologıe.

Das der innere Weg, auf dem dıe alte „Erlanger Schule‘ ZUT be-
kenntnısgebundenen lutherischen eologıe geworden ist Daß S1C damıt
dıe Sendung wıeder aufnahm, dıe ZU[r Zeıt Luthers VO fränkischen L4
ertum für Verhältnis Vvon S üd und ord erfüllt wurde, ist ıhren
Begründern noch aum ZU! Bewußtseihn gekommen. Dıese Erkenntnis ist
erst dıe en! des Jahrhunderts urc Or olde geweckt WOT-
den Wıe selbst zuerst den Anteıl der fränkıschen Theologen und Polıti-
ker ıN der Bekenntnisbildung erforschte, wurde erst UrcC den großen
Kreıs se1iner chüler dıe Reformationsgeschichte der fränkıschen Reıichs-
städte und Terrıitorien aufgehellt. Dıe schönste TUC diıeser For-
schung ist dıe Ausgabe der „Fränkıschen Bekenntnisse‘“, dıe auf Veranlas-
SUNg des Münchener Landeskırchenrats Zu Augustana-Jubiläum 1930
VO  — Schmuidt und Schornbaum veranstaltet wurde. urch diese Aus-
gabe 1st Sanz klar geworden, daß dıe lutherische Bekenntnıisbildung ke1-
NCSWCES ein Privatanlıegen Melanchthons W, Ww1e manche heute noch
behaupten möchten. ber auch, weilche eutung dafür das Zusammen-
arbeıten VON ord und Süd gehabt hat

Daß dıe rlanger theologısche 1ImM Jahrhunder:' diese Sen-
dung wıeder aufnehmen konnte, wurde UrcC ihre Zusammensetzung g_
fördert. Harleß und Hofmann WAarcn urnberger, T homasıus, Höfling und
der Kırchenhistoriker Veıt Engelhardt sStammten Aaus dem übrıgen Fran-
ken, Engelhardts Nachfolger Heıinrich Schmid AQUus Harburg 1mM bayerıschen
chwaben Im Sanzch tammten VON den ordentlichen Professoren, dıe
bıs heute in dıe theologısche Fakultät berufen wurden, aus ayern Dıie
übrıgen 35 Warcn Nor:  eutsche Im 1INDIlıICc auf dıe große Sendung, dıe
rlangen erIullen hatte, möÖchte INan diıesen den Altenburger
ran dıe re1 Sachsen den Neutestamentler Benedıikt Winer, den
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Alttestamentler Tanz Delitzsch und den praktıschen Theologen Lez-
ScChwiltz, den Balten Theodosius Harnack, den Lübecker den chle-
s1er olde und OTr Zahn dus Moers doch nıcht mı1ıssen. Was rlangen

Aaus Nor:  eutschlan erhielt, das hat 6S mıt Feic  iıchem ank auch
wıeder Aus der rlanger Fakultät wurden dıe Alttestamentler

OlLC. nach orpat, Justus Köberle nach ROostock, der Systematıker
Schöberlein und der kExeget Wıesinger nach Göttingen berufen In

rlangen begannen ebenfalls ihre akademiısche Laufbahn der berühmte
Verfasser der Kırchengeschichte Deutschlands Albert Hauck und der
gleich mıt ıhm In Leipzıg wırkende Dogmatıker Chr.  rd 1le
diese anner WAarcn Franken (nur KÖberle Stammte aus Memmıingen). Wır
schweıgen VO  — den Männern anderer landschaftlıcher erKun  ‚5 dıe eben-
falls in rlangen gannen, WwWI1e auch VON en ebenden

Es darf auch noch daran erinnert werden, daß dre1ı ehemalıge rlanger
Theologieprofessoren, dıe Franken Chr. Fr. Ammon und Harlenß,
WI1e der Ostfriese Ludwig Ihmels nachmals die Stelle eiInes Oberhofpredi-
SCIS in Dresden bekleideten Dieses Amt, dem das heutige des Ndes-
1SCANOIS VO  ng Sachsen entspricht, galt se1t ers als geistliıche Stelle
der lutherischen e Deutschlands Ammon gehörte se1ıner theologı1-
schen erKun nach noch in dıe ratiıonalıstische Epoche uUuNsSCICI Fakultät
arle und Ihmels aber haben ıhren Zusammenhang mıt der eigentlichen
„Erlanger SC Nnıe verleugnet. S1e brauchten auch nıcht, weıl SIE
hiıer kırchliıchen eologen geworden Warcen Daß eın Kırchenführer
eologe se1IN muß, das aben WITr in den letzten ahren gründlıch erfah-
IC  > Daß aber alle Theologıe ITICAUUC seIn muß, das in andern eolo-
gischen en nıcht immer anerkannt. ancC WAaren stolz arauf,
daß SIC 6S nicht, daß S1IE vielmehr „TCIN wıssenschaftliıch““ Warcen

Dıese „TC1INE Wıssenschafrt”, dıe hre Ergebnisse BCIN für ewıge Wahr-
heıten 16 1sSt heute 1Im au begriffen. Im deutschen elcl kann
6® eine Rechts- der Staatswissenschaft, dıie sıch 19180108 mıt dem 99  c:c
sıch““ der dem „Staat sıch““ beschäftigen wollte, nıcht mehr geben. Wır
WISSEN, dıe Bezogenheıt er Wıssenschaften auf das eigene Volk

anderes Ist als der Pragmatısmus des vorıgen Menschenalters, der
die anrhneı einem Exponenten der Nü  ichke1 machte. ber das
kann hıer nıcht weıter ausgeführt werden. Es berührt uns Jetzt NUr 1iNnSO-
fern, als gerade 1m Ausland gefragt wırd, welche Folgen sıch daraus für
dıe theologıschen en ergeben. Und 1st. klar, dies auch für
rlangen eine brennende rage 1St. Nıemand kann dıe Zukunft VOTAauUsS-
sehen. ber S lassen sıch doch einıge Gesichtspunkte feststellen, dıe für
dıe rlanger theologische maßgebend se1N Mussen
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Erstens haben WIT keinen Tun der „re1ın wı1iıssenschaftlıchen““ Theolo-
ıE nachzutrauern. Sıe hat in der rlanger Theologıe se1It einem ahrhun-
dert nıemals e1ıne Stätte gehabt Umgekehrt brauchen WIr uns aber auch
VO  —_ nıemand darüber belehren lassen, alle eologıe kırchlich Se1N
MUSSE Diese Erkenntnis müßten uns, WEeENnNn uns nıcht AUS theologıschen
Gründen SeWl wäre, schon dıe Bılder UNSCICI Vorgänger den änden
UNSCTITeET Semiinarräume predıgen, VON iıhren erken schweıgen. Der
Satz, daß dıe Theologıe eine Funktion der Kırche SC1L, wurde zuerst INn
rlangen formulıert.

In dıeser Bezogenheıt der Theologıe auf dıe Kırche 1eg aber zweıtens
auch dıe üllung der Forderung, dıe heute beı uns alle Wiıssenschaf-
en geste. wiırd: daß S1e. dem dıenen habe Denn ist klar, daß
dıe eologıe dem nıcht Urc polıtısche oder volkswirtschaftlıche
ren diıenen kann, sondern 1Ur urc das, iıhres Amtes ist und das
el Nn sofern olk christlıche Kırche 1st. Eın Oolk hne 1n
braucht auch keıine Theologıe. Und umgekehrt, in der Unterhaltung theo-
logıscheren den staatlıchen Universıtäten 1eg immer auch dıe
Anerkennung, dıe Kırche 1Im olke eine Realıtät Ist, der dıe Staats-
führung Rechnung trägt Wenn dıeser Satz manchem unbestimmt e_

scheınt, darf INan namentlıch 1im Ausland nıcht VETBCSSCH, das
deutsche olk erstens konfessionell gespalten ist: und zweıtens Urc dıe
ungehemmte Agıtatiıon kırchenfeindlicher Kreıise Im BaAaNZCH letzten Jahr-
hundert ZU großen Teıl entchristlicht wurde. Wır aben jedenfalls len
nla dıe Hand, dıe VON der Staatsführung der 1TC uUurc dıe nterhal-
tung der theologıschen Fakultäten entgegengestrec wird, nıcht hne Not
zurückzuweılnsen.

Das ist allerdings NUT, WIe 6S scheınt, der außere ahmen, in dem sıch
dıe Arbeiıt auch der Erlanger Fakultät vollzıeht ber indem WIT uns ıhm
einfügen, treffen WITr doch bereıts eıne theologische Entscheidung. Und
das 1st der drıtte für uns maßgeblıche Gesichtspunk Er wırd uns dıktiert
durch dıe lutherische TE VON der Kırche, dıe WIT en
Dıe 1IMC Christı ebht 11UT VON Wort und akrament. urc beıdes und
191008 hıerdurch werden Menschen Gliedern des Christı mYySt1-
CU} und S1E. werden I1UT hıerdurch aDel rhalten S1ıe sınd auch 191008
hıerdurch ZUT Gemeiınunde der Gläubigen verbunden. ach ihrer irdıschen
Ex1istenz aber bleiben S1CE den irdıschen Ordnungen unterwortfen. Sıe kann
aber Von sıch AUS$S auch keine Staats- oder Wırtschaftsordnung aufstellen
Wo immer das in der Kırchengeschichte versucht wurde, da wurde 6S
entweder mıt einem weltliıchen Herrschaftsanspruc der Kırche oder mıt
einem Schriftprinzip begründct‚ dıe dem Evangelıum wıdersprechen. Auf
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der andern Seıte kann dıe TC aber auch dıe irdıschen Ordnungén nıcht
iınfach ignorleren. Eınmal soll dıe Kırche in der Weıise der Apostel und
uUuNsSeCICI Bekenntnisse (Gr. und Katechismus Zu Artıkel) ıhre hıe-
der lehren, ihre gesamilte Exıstenz A4us der Hand (Gjottes empfangen. Und
sodann können Ja ihre Glıeder iıhre Glaubenshaltung und ıhre Liebespflicht

In jenen Ordnungen, nıcht neben ıhnen realısıeren. Hıer 1eg eIne
VON Problemen, dıe nıcht mıt einem Federstrich lösen sınd. ber

weıl S1e. der Kırche heute besonders dringlıch gestellt sınd, muß sıch auch
dıe eologıe darum mühen on dus dıesem Grunde kann in Erlan-
SCH jene eologie keıine Stätte aben, dıe überhaupt keıne Ethık kennt

In den lutherischen Kırchen anderer er sınd diese Fragen heute
vielleicht nıcht brennend, ZU Teıl ohl deshalb, weıl S1e. Ort schon
früher durchgekämpft wurden. Wır denken den Natıonalıtätenkampf 1M
alten Ungarn, der annlıche Probleme aufrührte, oder die Fragen, dıe der
dänıschen Volkskirche uUrcC Grundtvıg gestellt wurden, der den AaINlec-
riıkanıschen Sezessionskrieg, beı dem dıe Lutheraner auf €e1: Parteien
verteılt WaIilcn Diıese inge, dıe NUunNn hıstorisch geworden sınd, werden
auch in rlangen studıert. Es kann uns nıcht gleichgültig se1n, daß sıch
auch andere lutherische Kırchentümer immer gleich weıt VoN theokratı-
schen W1e manıchäischen Lösungen entfernt 1elten S1e verhielten sıch
zuletzt immer 1mM Sinne des Artıkels der Augsburgischen Konfession,
nıcht weıl INan ıhm den Charakter eINESs göttlıchen Gesetzes beimaß, SON-
dern weıl der Glaube das reine E vangelıum, CI echt ISt, keinem
andern Ergebnıis führen kann

Es braucht ohl kaum geSagL werden, daß sıch dıe Erlanger eolo-
IC VoN heute In diesen Fragen nıcht erschöpftt. Wo dıe Autorıität des
Wortes (Jottes In der 1IMCc angefochten wird. da stehen WIT mıiıt vielen
anderen In eiıner Front einer Front, dıe heute nıcht kleiner, sondern
breıter geworden Ist als Zeıten der alten rlanger Schule, dıe damals
mıt den Bıblızısten ziemlıch eın stand Aber dıiese Frontgemeımschaft
darf unNs weder dazu verleıten das riıchtige Verhältnıs VOIN Gesetz und
kvangelıum noch das Bekenntnis uUuNnNsSsCICI Kırche vergleichgültigen. Es
darf UunNs auch nıcht verleıten, konkreten Fragen des Augenblıicks ein Ge-
wiıcht beızulegen, das ihnen 1m Ganzen des kırchlichen Dogmas nıcht
zukommt. Es ist eıne Verirrung, WEeNnNn manche lehren, das entscheiıdende
Bekenntnis der 1IMC se1 heute ıhr Wort über das Verhältnıs VON Staat
und Kırche, der über dıe Kırchenverfassung, und WENN SORar VON der
Zustimmung diesem Wort das ewı1ge eıl abhängıg gemacht wırd.
Entscheıiden ist heute WIE ler e1t das Bekenntnis ZU chöpfer
er ınge, ZUT Person und ZuU Werk SEINES Sohnes, ZU Werk des
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eılıgen Geinstes. Trade WIT Erlanger glauben das mıt besonderem ach-
druck urifen, weıl uns nıemand vorwerfen kann, daß WIT das
Verhältnıis VON Staat und Kırche In uUuNnNsSseTerI re vernachlässıgten.

So steht dıe rlanger eologıe heute in vielfacher Hinsıcht VOT ande-
IcCMHN oDblemen als Zeıt ihrer größten TEr ber heute WIe damals
weıiß S1e€ sıch Zu Dıienst in der IIC lutherischen Bekenntnisses VCOI-

pflichtet. An diesem Punkt w1issen WITr uns mıt der alten „Erlanger SC
vollkommen solıdarısch Dıie ngriffe dıe Bekenntnisgebundenheıt
jener treffen auch uns umgekehrt. Ist dıe Erlanger Fakultät VOonNn heute
dıesem wesentlıchen un mıt der malıgen identisch, darf S1e in
Erinnerung dıe damals erteilten Antworten dem heutigen er WI1Ie
einst Frank 1Im Vorwort se1ner Dogmatık das Wort Lessings seınen
egner lotz zurufen: „Bedenken S1e doch NUrT, meın Herr,
Sıe MIır fast lauter ınge in dıe and geben, dıe ich dort schon In den
iınkel gestellt habe

Ich ıll dır eıne rechte Weıse, Theologıe studıeren, zeıgen, enn ich
habe miıich darın geü Wo du diese hältst, sollst du gelehrt werden,
daß du selbst (woO CS NOL wäre) ebenso gule Bücher machen könntest W1e
dıe Väter und Konzıilien. Wıe ich miıch (in auch VErTMESSCH und hne
Hochmut und ügen rühmen darf, daß ich etliıchen Vätern nıcht viel nach-
stehen wollte, WENN gelten sollte, Bücher machen. Des Lebens kann
ich miıch beı weıtem nıcht ebenso rühmen. Und das ist dıe Weıise, dıe der
heilıge Önıg avl 1im salm lehret ne Zweıfel haben S1E. auch
alle Patrıarchen und Propheten gehalten). Da wirst du dreı Regeln darın
finden, Urc den salm reichlıch dargestellt und heißen oratıo,
meditatıo, entatio (Gebet, Meditatıiıon und Versuchung

Martın Luther


